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Deutſchland. 


Berlin, 20. November. Für die beabſich⸗ 
tigte theilweiſe Neuausrüſtung der Armee und die 
Erweiterung der Exerzlerpläze find Anſaßbeträge 
in den nächſtjährigen Milttär-Etat noch nicht mit 
aufgenommen. Die Iepterwähnte Erweiterung ſoll, 
wie bereits bekannt gegeben worden iſt, zur Ver⸗ 
meidung der Steigerung des Koſtenaufwandes 
durch Terrain Vorkaufs - Spekulanten überhaupt 
nur allmälig in Ausführung treten. Als ſchon 
beſchloſſene Ausrüſtungs - Aenderungen werden 
neuerdings eine Erleichterung der Helme durch 
Wegſall der Schuppenketten und des Beſchlages 
am Schirm, ein zur Thetlung eingerichteter neuer 
Torniſter aus Segeltuch, die Einführung eines be⸗ 
ſonders konſtrutrten waſſerdichten Brodbeutels, eine 
veränderte Einrichtung der bisher getragenen bei- 
den kleinen Patronentaſchen und die Hinzufügung 
noch einer dritten größeren Patronentaſche, mie 
endlich noch ein leichterer und handlicher Infan⸗ 
terie Spaten reſp. nach einer anderen Mittheilung 
nur ein neues Spatenfutteral und ein leichteres 
und kürzeres Sellengewehr bezeichnet. Die Trage- 
rroben dieſer neuen Ausrüſtungs - Gegeaſtände 
dauern übrigens noch an und werden dieſelben 
voraus ſichtlich demnächſt auch auf das 12. ſäch⸗ 
ſiſche Armeekorps ausgedehnt werden. 


— Die Erfüllung eines langgehegten Wun⸗ 
ſches der Offiziere und Mannſchaften der Kaval- 
lerie, Artillerie und des Trains, die Erhöhung der 
Pferde Rationen, ſcheint endlich feine Erfüllung 
finden zu ſollen. In dem nächſtjährigen Etat 
ſollen ſich hierzu 1,100,000 Mark aufgenommen 
finden. 

2 — In Kiel iſt jetzt die Aufſtellung eines 
aus den Panzern „Baiern“, „Sachſen“, „Wür⸗ 
temberg“ und „Baden“, wie Aviſo „Zieten“ ba- 
ſtedenden Reſerve-Geſchwaders erfolgt. Als Zweck 
dieſer Maßregel wird eine Erprobung der Aus- 
rüſtungs Schnelligkeit unſerer Kriegsflotte angege⸗ 
ben. Jedes dieſer vier ſtärkſten deutſchen Pan⸗ 
zerſchiffe führt in dem einen feiner beiden Thürme 
vier, in dem zweiten zwei 26 Zentimeter Ring ⸗ 
geſchüße, deren je 189 Kilogramm Panzer Gra⸗ 
naten bei 48 Kilogramm Pulverladung noch auf 
1000 Meter einen Panzer von 35 Zentimeter 
Stärke platt durchſchlagen. Die eigene Panzer ⸗ 
ſtärke dieſer Schiffe beträgt 40.6 Zentimeter. Ihr 
Tiefgang von nur 6 Meter läßt fie beſonders 
zum Anlaufen etwaiger feindlicher Häfen geeignet 


erſcheinen, ihre vorzugsweiſe Beſtimmung war je 
doch urſprünglich nur für die Oſtſee beſtimmt. 
Feuilleton. 
Allerlei. 


(Eine Trauung mit Chloroform.) Aus Chi⸗ 
cago meldet man folgende echt amerſkaniſch klin⸗ 
gende Geſchichte: Der Plantaginbeſitzer Henry 
Summers, Miiglied des Stadtrathes, erſchlen am 
26. Oktober um 9 Upr Morgens bei dem Pfar- 
rer Brindol und erſuchte ibn, ſoſort in ſein Haus 
zu kommen, da es bort für ihn ein unaufſchieb⸗ 
Bares Geſchäft gebe. In dem prachtvollen Heim 
angelangt, führte Summers den Geiſtlichen in ein 
Zimmer, wo ein junges Mädchen bewußtlos und 
ſchwer athmend im Bette lag. Summers ſagte: 
„Das ik weine Tochter Cecily Mary, fie tft an 
einer Gehirnent zündung erkrankt; ehe fir das Be⸗ 
wußtſein verloren, ließ fie mich ſchwören, daß ich 
fe im Falle, daß Gefahr für ihr Leben drohe 
ſofort mit Mr. John Cartertz, einem Manne, den 
fle ſeit Jahren leidenſchaft liebt, trauen laſſe, da⸗ 
mit ſein Name auf ibren Grabſtein geſetzt werde 
Ich will meinem lieben Kinde dieſen Wunſch er⸗ 
füllen.“ Von dem verzwelflungs vollen Vater zur 
größten Eile angetrieben, vollzog der Pfarrer die 
Trauung, und kaum als er dem Mäbchen den 
Ring an den Finger ſteckte, ſchlug daſſelbe die 
Augen auf, blickte befremdet umher, und Mr 
Summers ſagte lachend: „Eine Erfindung von 
mir, wie mau ungehorſamen Kindern belkommen 
kann. Glauben Sie, ſoll ich mir eine Trauung 
mit Chloroform von der Regierung patenttren 
laſſen ?!“ Der Ehemann führte eine Stunde ſpä⸗ 
ter ſeine junge Bram gewaltſam in ſein Haus. 
Mary Summers ligt Swen barnieber, 


Thatſache, 


Die Panzerung der neuen Panzer- Korvette „Ol⸗] keine endgültige Ordnung erblicken dürfen. Dieſe 


end, den 21. November 1885. 
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denburg“ wird noch flärfer als die dieſer vier] wird erſt nach Beendigung des ſerbiſch - bulgariſchen 
Panzer der Sachſenklaſſe angegeben. Das Schiff] Krieges berzuſtellen ſein, und in dem Momente, 


0 


wird mit 12 Geſchüßen mittleren Kalibers armirt 5 die Mächte zu dieſem Zwecke miteinander zu 


werden. 


athe zu gehen haben werden, werden auch erſt 


— Folgende Interpellation ſoll morgen von die großen Schwierigkeiten beginnen, die dadurch 


Seiten der polniſchen Fraktion im Reichstage ein⸗ 
gebracht werden: 

Seit einigen Monaten werden öſterreichiſche 
und ruſſiſche Unterthanen, welche die öffentliche 
Ordnung und Sſcherheit in keiner Weiſe ge⸗ 
fährdet haben, aus dem preußiſchen Staats- 
gebiet maſſenweiſe ausgewieſen und zwar an- 
geblich aus dem Grunde, weil durch dieſelben 
eint Verſchlebung der konfiſſtonellen und ſprach⸗ 
lichen Verhältniſſe hervorgerufen werde. 

Da dieſes Vorgehen das Verkehrsleben be⸗ 
nachbarter Länder ſtört, die Gepflogenheiten der 
internattonalen Gaſtfreundſchaft außer Acht 
läßt, Tau fende von Familten in ihren innigſten 
Beziehungen und Intereſſen kränkt und ſchädigt 
und in einem offenen Widerſpruch mit völker⸗ 
rechtlichen Verträgen und der Verfaſſung und 
Geſetzgebung des Reiches ſteht,“ wird an die 
Reichsregierung die Trage gerichtet, ob und in 
welcher Weiſe dieſelbe im Bereiche ihrer Kom 
petenz der weiteren Ausführung der verfügten 
Maßregel wirkſam begegnen will ? 

— Aus London wird der „N.- Z.“ vom 
19. geſchrieben: 

Ungeachtet der ſcheinbaren Symptome einer 
Abſchwächung des in den letzten Tagen immer 
ſchärfer hervorgetretenen Antagonismus zwiſchen 
England und Rußland wird man ſich nicht bar- 
über täuſchen dürfen, daß derſelbe, und zwar in 
vefährlicher Weiſe, ſortbeſteht. Daß trotzdem ein 
Scheitern der Konſtantinopeler Konferenz verhütet 
werden könnte, widerſpricht dieſer Auffaſſung nicht. 
Das Konferenzergabniß tit auf ein ſolches Mini- 
mum herabgedrückt worden, daß für eine Bethä⸗ 
tigung des obwaltenden Gegenſatzes kaum mehr 
ein Raum übrig geblieben. Außerdem hat ja 
Fürſt Alexander jetzt ſelbſt erklärt, Oſtrumelien, 
freilich in ganz eigenthümlichem Sinne, räumen 
zu wollen; er geht nach Bulgarien, die Oſtrume⸗ 
lier aber, als ſeine Soldaten, mit ihm Die 
Pforte hat nur noch eine offene Thür einzuſtoßen 
und ihr ganzes, nach wie vor von England diri⸗ 
girtes Auftreten beweiſt nur, daß fie ſich Serbien 
und Bulgarien gegenüber auf Schläge ins Waſſer 
deſchränke. Allein man wird in der negativen 
daß Bulgarien augenblcklich außer 
Stande ifl, die Union zu vertheidigen, durchaus 
Be a Ru van 9 N ar 


(Die Wafhingtoner Briefpoſt.) Die „Bal- 
Mall-Eazetie" in der „Dead Keiters Offices“ 
heißt sine Korreſpondenz der „N.-A. Staatszig.“ 
aus Waſbington, der wir Folgendes entnehmen: 
„Wenn Ste mlt mir kommen wollen,“ ſagte ein 
Beamter des Poſtdepartemente zu mir, „lann ich 
Ihnen etwas Interaſſan es zeigen." Elne ſolche 
Aufforderung läßt man nie und am allerwenlg⸗ 
ſten in der Saurer gurkenzett unbeachtet, und jo 
ging es denn durch die langen Korridore des Ge⸗ 
neralpoſtamts nach der Abtheilung für unbeſtell⸗ 
bare Briefe. „Hier, ſagte mein Führer, „ſehen 
Sie einmal dieſen Haufen Briefe an. Die Arbeit 
in dieſer Abtheilung (Gelb oder Werthpaplere ent⸗ 
haltende Briefe) iſt heute nahezu verdoppelt. Und 
jeder dieſer Ertrahriefe enthält einen Stixpenc⸗ 
oder das Aequivalent dafür und iſt an die Lon⸗ 
doner „Pall Mall-Gazette gerichtet. Jeder und 
jede dieſer Schreiber und Schreiberinnen haben 
ſich die Mühe gegeben, nach London zu ſchret 
ben, um ſicher zu fein, die intereſſante Lik⸗ 
türt der bekannten Extra- Nummer jene? Blattes 
genießen zu können. Wie wir zu dieſen Br efen 
kommen? Sehr einfach; nach den Poſtverträgen 
dürfen wir keine Brieſe nach England ſenden, 
welche Münzen enthalten, fie werden von dort 
als nicht beſt⸗Ubar zurückgeſandt. Alle dieſe B. ie s 
enthalten engliſche oder amerſkaniſche Silbermün⸗ 
zen und hätten ſchon hier zurückg⸗halten werden 
müſſen. Das iſt zum Beiſplel auch in Newpork 
geſchehen, und die dort aufgegebenen Briefe find 
ſchon an ihre Abſender zurückgegangen. Dieſe 
Briefe aber hat man paſſtren laſſen, und fie kom⸗ 
men letzt zu uns, nachdem ſie den Weg nach 
England gemacht haben, eine recht nette Ladung! 
Hier iſt Boſton, das fromme, ſtrange Boflon, allein 


Imit 200 bis 300 Briefen, weil im dortigen Poſt⸗ 


ervorgerufen werden, daß durch die allen Tradi 
onen widerſprechen de Haltung des Kabinets Sa⸗ 
obury einerſeits und Rußlands andererſeits alles 
auf den Kopf geſtellt worden iſt. Jetzt wird das 
rogramm der ſtrikten Herſtellung des status quo 
ante feine Probe zu beſtehen haben, auf welche 
e in ſchwierigerer Weis als durch die Pyilip⸗ 
popeler Vorgänge durch den ſerbiſch- bulgariſchen 
Krieg geſtellt worden. Die oſtrumeliſche Frage 
wird möglicherweiſe zugerollt, wie aber zu befürch⸗ 
ten ſteht, um den Preis, daß die ganze Orient⸗ 
frage aufgerollt werde. 


— Ueber den großen Mangel an Ofſizleren 
für die bulgariſche Armes ſchrelbt ein Spezial- 
Korreſpondent der „National- Zeitung“ aus Soſia: 

„In der That iſt der Mangel an Offizieren 
jo groß, daß viele Kompagnien nur von einem 
Portepeefunter geführt werden, und was erſt den 
Stab anbelangt, jo iſt er kaum erwähnenswerth, 
denn die geſammte nordbulgariſche Armes zählt an 
Stabeofſtzteren blos einen Oberſtlieutenant, den 
deutſchen Baron von Corvin, der zugleich auch der 
einzige Ausländer im Ofſtzierkorps if, und zwal 
erſt nach dem 18. September promovirte Majore: 
Huſchdeff, Kommandant ſämmtlicher gegen Serblen 
aufgeſtellten Truppen, und Grusff, Kommandeur 
des 1. Axtillerieregiments. Außer diefen zwei 
Militärs haben nur die wenigſten Hauptleute eine 
mehr als ſechs jährige Dienſtzelt, die Premier- 
lieutenants haben höchſtens eine fünfjährige, die 
Sekondelteutenants kaum eine dreijährige Dienft- 
sit, und giebt es überhaupt, außer dem Baron 
o. Corvin, vieleicht in der ganzen Armee keinen 
Offizier, der vierzig Lebens jahre zählte. Dabel if 
nicht zu vergeſſen, daß die höheren ruſſiſchen Of⸗ 
fistere, beſonders im WDeneralſtabe, in Bulgarien 
vor Allem darauf bedacht waren, ihre unerhörten 
Gehalte auf die möglichſt angenehme Weiſe zu 
verzehren; mitunter bekümmerten fie fi wohl 
auch um die Ausmuſterung der Mannſchaften, aber 
die Erfüllung ihrer eigentlichen Aufgabe, d. i. die 
Heranbildung der bulgariſchen Offiziere und dle 
verſchledenen Vorbereitungen für den modernen 
Krieg, die Sache des Generalſtabs find, ſtel ihnen 
im Traum nicht ein, da ſte ja dabei hätten auch 
perſönlich arbeiten müſſen. Bet fo bewandten 
Umſtänden iſt es freilich nicht zu verwundern, 


amt der unbegreifliche Fehler gemacht wurde, die 
Briefe paſſtren zu laſſen. Ueber den Inhalt dür⸗ 
fen wir nichts jagen, obgleich es ein ſehr inter⸗ 
eſſantes und pikantes Kapitel geben würde, wenn 
wir Ihnen erzählen könnten, welch ſonderbare 
Liebhaber dieſe Lektüre hat Es if intereſſant, 
zu ſehen, wie hier Tauſende und Tauſende von 
Brirfen aller nur denklichen Arten, die vertrau- 
lichſten Mitteilungen enthaltend, mit dem ſchar⸗ 
fen Maſſer geöffnet und von Unberufenen geleſen 
werden. Die unbeſtellbaren Briefe werden aber 
nur in den ſeltenſten Fällen geleſen. Die Beam 
ten haben keine Zeit dazu, nur wenn gar kein 
Anhalt in Bezug auf Abſender oder Adreſſat 
ſonſtwie gefunden werden kann, lieſt man auch 
den Text des Briefes. An jenem Tiſch dort, an 
welchem mehrere Frauen arbeiten, wird die erſſe 
Arbelt verrichtet. Hier werden alle Briefe nieder⸗ 
gelegt und ſortirt, welche von den 52,000 Poſt⸗ 
melftern des Landes als „unbeſtellbar“ eingeſandt 
werden. Alle Briefe mit unleſerlicher Adreſſe wer⸗ 
den drei Experten (Damen) zugewieſen, welche 
eine geradezu wunderbare Fertigkeit in der Ent ⸗ 
sifferung und Korrektur von Adreſſen erlangt ha⸗ 
ben. Ungefähr 95 Prozent der dieſer Abtheilung 
iugewieſenen Briefe erreichen auf dieſe Art ihren 
Beſtimmungsort Alle anderen Briefe gehen an 
den Tiſch der Oeffner, welche die Briefe mittelſt 
ſcharfer Meſſer aufſchneiden (etwa 2000 iſt die 
Durchſchnittsarbeit für einen Mann), den Brief 
herausnehmen und alle Briefe, welche Geld, Werth⸗ 
papiere ac. enthalten, beſonders legen Alle Briefe der 
letzteren Art werden vier Jahre aufbewahrt; find 
ſie nach dieſer Zeit nicht reklamirt, jo werden bie 
Werthpapiere ꝛc. dem Schaßamt übergeben. Alle 
anderen Briefe werden zerſtört. In den loepten 
Jahren liefen jährlich etwa drei Millionen Briefe 


Nr. 544 


wenn man die jungen Hauptleute, die heute Rr- 
gimentskommandeure find, klagen hört: „Ja, unter 
den Ruſſen haben wir nur Kompagnlen befehlig n 
gelernt und nun ſollen wir auf einmal 4000 
Mann in den Krieg führen gegen die Serben, 
die alte Generale und Stabsoffiziere haben !“ 
Troß dieſer mißlichen Lage will man von der Be⸗ 
rufung fremder Ofſtylere nicht nur nichts wiſſen, 
ſondern der Fürſt mußte ſogar bel allem guten 


Willen, jeden fremden, irgend einer flawiſchen 


Sprache mächtigen Offizier anzunehmen, den zahl⸗ 
reichen Bewerbern dieſer Kategorie, dit ſich aus 
Oeſterreich hler meldelen, erklären: „Ja, ich 
brauche Offiziere, aber ich darf keinen Fremden 
annehmen.“ Möge dies deutſchen Offizieren, die 
vlelleicht Luft hätten, hier ihr Glück zu derſuchen, 
als Warnung dienen.“ 


— Bekanntlich bekämpfen ſich in der Sozial⸗ 
demokratie die mehr natlonalgeſtunten und die in⸗ 
ternattonalen Elemente mit einer von Tag zu Tag 
geſteigerten Heftigkeit. 
ten fortwährend das ſchwerſte Geſchüß gegen die 
mehr gemäßigten Abgg. Viereck und Frohme, und 
namentlich der Monttzur der Partei, der fi ganz 
in den Dienſt der Herren Bebel und Liebknecht 
geſtellt hat, bringt in jeder ſeiner Nummern die 
beftigſten Angriffe gegen Vierack, well dieſer im⸗ 
mer betont hat, daß man zuerſt die im Rahmen 
der modernen Geſellſchafts Ordnung möglia en 
Forderungen für die Arbeiter durchſetzen jolle, he 
man ſich an weitergehende Ziele wage. Hier 
Viereck hat in einem ſeiner Blätter den Interna- 
tionalen den Fehdehandſchuh hingeworfen und jır- 


Die Internationaleu rich⸗ 


Hgt den Mo- teur in Zürich wie folgt ab: „raf. 
fer konnte der Abweg, auf den jeder Unfehlb er!. 


keitsdünkel hinführen muß, nicht tuſtrirt werden, 
als durch den unerhörten Ausfall fanatiſchen Ze- 
lotenthums. Well wir uns erlaubt, anderer Mei⸗ 
nung zu jein, als die Herren droben in der 
Schweiz, haben Jene den traurigen Muth, uns, 
die wir mit Kapitalismus und Reaktion tagtäglich 
unter Einſatz unſerer ganzen Eriftenz zu ringen 
haben, vom gedeckten Hinterhalte aus vergiftete 
Pfeile in den Rücken zu ſchleßen, ja uns ſchlank⸗ 
weg die Ehre abzuſprechen! Wir begnügen une, 
dieſe Heldenthat der Beurtheilung unserer Leſer 
u überlaſſen“ Viereck ſoll in Folge diefer An⸗ 
griffe auch der Parleileitung. ſein Man vat zur 
Verfügung geſtellt haben. Ehe er jedoch nach 
Berlin zu den Reichs tage ſitzun gen ſich begab, hat 
er es für rathſam gehalten, ſich wit jeinen Wäh⸗ 
lern in Verbindung zu ſetzen und deren Stim⸗ 
mung zu erfahren. 3½ Tauſend Arbeiter waren 
ein, d. b. es waren über 15,000 Briefe täglich 
iu erledigen, darunter waren 17,000 Briefe mit 


33,000 Dollars an Geld und über 20,000 mit 


Wertpapieren aller Art. Allein im lebten Rech 
nungs jahr trafen 14,184 Briefe ein, welche gar- 
nicht adreſſitt waren. Die auslänbiſche Poſt wird 
in einer beſonderen Abthellung unterſucht, von hier 
werden alle Briefe, welche von fremden Ländern 
eintreffen und nicht beſtellt werden können, uner- 
Öffnet zurückgeſandt. Dabei fält der größte Theil 
auf England und Deutſchland, wohin wöchentlich 
2. bis 3000 Briefe zurückgeſchickt werden.“ 


%* *. 
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(Beefſt/ ak- und Roaſtbeef - Meiſter.) Aus 


London ſchrelbt man: „Fred Linton, erſter Koch 


im Jungen Haren-Klub, zeigte am 1. d. Mtoe. 
der Direktion an, daß er ſich zu verheirathen ge- 
denke und in Folge keſſen vom neuen Jahre ab 
auf ſeine Stelle verzichte. Am Abend war die 
Neuigkeit in den Speijefälen bekannt gemacht und 
ſofort erklärte die Majorität der Anweſenden, es 
jet unmöglich, auf den einzigen Mann zu ver 
sichten, der echt ingliſche Fleiſchſpeiſen „echt eng ⸗ 
liſch“ zu kochen verſtehe. In Folg⸗ deſſen legte 
das Komitee Mr. Linton neue Bedingungen für 
ſein Verblelben vor: 1. eine ganz komfortabel 
eingerichtete Wohnung influfive Silberzeug z 2 far 
feine Ehegattin eine Gehalte zulage von 500 Bro, 


Sterling jährlich, für jedes Kind, das ihm ge- 


boren wird, 100 Pfund Sterling jährlich; 3. völ⸗ 
lige Diepens vom Dienſte nach Mitternacht. 
Linton acceptirte und die Beefſteak- und RMoaſt 
beef Schwärmer jubeln hoch auf.“ 
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in der großen. Berfammlung in Lelpiig aum 


und haben Herrn Viereck ein Vertrauensvotum 
gegeben und folgende Riſolution angenommen: 
„Die von 31/, Tauſend Perſonen, mei Arbeiter 
von Stadt und Land Leipzig (dem Wahlkreis 
Bierecks) beſuchte Berſammlung erklärt ſich mit 


den Ausführungen des Herrn Reichstagsabgeord⸗ 


neten Blereck einverſtanden, verwahrt ſich noch 


eruſtlich gegen jene Verſuche, die von Seiten meh⸗ 


terer Perſonen gemacht wurden, um dieſen ihren 


Vertreter im Reichstage bei dem arbeitenden Volke 
zu diskreditir⸗ n. 
zu ihm ein volles Vertrauen, zu dem Manne, der 
vor Jahres friſt mit jo großer Majorität in den 
Reichstag gewählt wurde; fie iſt ferner überzeugt, 
daß nur durch den von der ſozialdemokratiſchen 
Reichs tags fraktion ein gebrachten Arbeiterſchutzgeſet⸗ 
entwurf, vor Allem aber durch die Einführung des 
Normalarbaitstages, die Lage des arbeitenden Bol- 
les verbeſſert werden kann.“ Gerade well Viereck 
ſich ſo ſtark für die Einführung des Normal- 
arbeitstages engagirt hatte, war er von Herrn 
Liebknecht, dem jede Anerkennung unſerer heuti⸗ 
gen Wirthſchafts Ordnung ein Greuel if, und 
der nach Kräften den Werth des Normalarbeits- 
tages für die Arbeiter herabzudrücken ſucht, weil 
ſonſt letztere von dem internationalen revolutionä- 

ren Treiben abgelenkt werden könnten, in Acht 
und Bann gethan worden. Die Berliner Arbei- 
ter haben in dieſem Streit noch nicht Stellung 
genommen; aber es iſt Thaiſache, daß die mehr 
nationalgefinnten Elemente hier vollkommen die 
Oberhand haben. Sammlungen für internatio- 
nale Zwecke (Pariſer Wahlen) machen hier im 
mer vollſtändiges Fiasko. Das hieſige ſoztaldeme 
kratiſche Blatt nimmt zum Normalarbeitstag eine 
Stellung ein, welche ſich mit der Biered’jcen 
vollkommen deckt. 

— Das „B. T.“ ſchrelbt: Noch immer lau ⸗ 
fen neue Nachrichten über Verhaftungen von Zahl⸗ 
meiſtern ein. So wird aus Frankfurt a. O. 
gemeldet, daß dort drei Zahlweiſter in Haft ge- 
nommen ſzien. Aihnliche Meldungen kommen aus 
Fürſtenwalde und anderen Garnijoxflädten. 
Anlaß zu dieſen Maßnahmen ſoll eine Denunzia⸗ 
tion gegen ein ſeither mit Lieferungen betraurtes 
Berliner Geſchäftshaus gegeben haben. Wir 
halten mit den uns darüber zugehenden Mittyei⸗ 
lungen zurück, glauben vielmehr, daß eine ami- 
liche Aufklärung über dieſe Vorgänge an der Zeit 
wäre. 


Aus land. 

Paris, 19. November. Der Minlſterrath 
bat, anſtatt dem Verlangen der Radikalen zu ent⸗ 
ſprechen und die Einberufung des Kongreſſes zur 
Wahl des Präſtdenten der Repahlik zu beſchleu 
nigen, beſchloſſen, am Sonnabend die Kreditvor⸗ 
lage für de Expedtttonen in Tonkin und in Ma⸗ 
dagaskar einzubringen, ſow'e die dringliche Erls- 
nigung dieſer Vorlage zu verlangen. Zagleich 
ſoll die Erklärung erfolgen, daß dann erſt det 
Zeitpunkt für die Einberufung des Kongreſſes feſt⸗ 
geſtellt werden könne Dieſer Beſchluß des Mi- 
niſteriums hat natürlich die Gruppen Clémenctau 
und Rochefort in große Aufregung verſetzt, was 
während der heutigen Kammer ſitung deutlich ſicht⸗ 
bar war. Clëmen ceau hatte alle Mühe Heiß 
ſporne wie Rochefort und Laguerre abzuhalten, 
ſofoet das Mintſterium zu interpylliren. Brtſſon 
war übrigens beute abweſend. Die Radikalen 
betrachten den Beſchluß des Miniſtzriums als eine 
Kriegserklärung, wes halb fie ſofort danach tach ⸗ 
ten wollen, das Miniſtertum zu ſtürzen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. November. Der einzige Ge- 
gen aud der Don nerſtag⸗ Sitzung der 
Stadtvsrorpneten, welcher eine längere 
Debatte zur Folg⸗ hate, war die Vorlage des 

Mag':ſtrais betreffend den Umtauſch einer ca 
12,50% qm großen, an der Uferſtraße des Gas⸗ 
anſtaltskanals bele enen Wieſen fläche, der Cha- 
mottefabrik gehörig, gegen eine gleich große Wie 
ſen fläche von der ſtädtiſcen am ſchwarzen Damm 
neben der Cbamott- fabrik beliegenen Wieſe. — 
Referent über dieſe Vorlage war Herr Holberg, 
Korreftreat Herr Rechteanwalt Werner. Die 
Beraslaſſung zu dleſer Vorlage hat ein Verſehen 
gegeben, welches ein ſtädtiſcher Beamter beim Ent: 
warf der Zeichnung der Drahtſellbahn von der 
ſtädtiſchen Gasasflalt nach Succton's Spelcher ge⸗ 
macht dat. Die Anlage bisfer Drahtſellbahn 
wurde bekanntlich in der Stat toerordneten Sitzung 
vom 26. Merz d J. beſchloſſen und die arfor- 
derlichen Koſten in Höhe von 26,000 Mk br 
willigt. Bei der Ausführung der Anlage ſtellte 
NG heraus, daß die günſtigſte, auf der Zeichnung 
angegebene Linte für de Bahn nicht eingehalten 
werden konnte, da es bel tem Entwurf der Zeich 
nung überſehen war, daß die Bahn über einen 
ſchwalen Streifen des Wiejenterrains der Steltin er 
Chamottefabrik führte und zwar umfaßt dieſer 
Streifen ein Dreieck von ca. 4 Meter Grundtiefe 
und 65 Meier Länge. Es wurden nun Berhanv⸗ 
lungen mit der Direktlen der Chamottefabrik we 
gen Ankaufs dieſes Dreiecks angeknüpft, der Ber⸗ 
kauf wurde jeitens der Direktion jedoch entſchleden 
ablehnt, dagegen ein Tauſchgeſchäft vorgeſchlagen, 
wie es die jetzige Vorlage entbält. Die Oekono⸗ 
mie -Deputatlon ſprach ſich entſchieden gegen dieſen 
Tauſch aus, da ſie das Terrain, welches die Cha⸗ 
mottefabrit zum Umtauſch anbot. im Verhältniß 
zu den von der Stadt geforderten Terrains für 
min derwertzig hält. Die Oekonomie Deputation 
taxirt. das Wleſenterrain der Chamottefabrik auf 
2,50 Mt. pro Q. M., dasjenige der Stadt da⸗ 
gegen auf 5 Mk. pro Q.-M. 
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beit gleichfalls zur Prüfung vorlag, erklärte beide 
Terrains für gleichwerthig, und als die Abgabe 
einer beſtimmien Taxe gefordert wurde, taxirte fie 
den Werth des ſtädtiſchen Terrains auf 1,50 Mk., 
obwohl im Jahre 1873 für gleiche in der ſelben 
Gegend liegende Wioſenflächen von der Chamotte⸗ 
fabrik bereits 2,50 Mk. pro Q-M. gezahlt wor ⸗ 
den find. Die Kommiſſton für die Gas anſtalt 
endlich beantragte, dem Umtauſch zuzuſtimmen und 
dieſem Antrags hat ih auch der Magiftrat an⸗ 
geſchloſſen, indem er gleichzeitig bemerkte, daß das 
bei der Sache vortzekommene Berſehen eines 
ſtädtiſchen Beamten durch Disziplinarfirafe gerügt 
werden wird. — Am Dienſtag iſt noch ein Pro⸗ 
teſt des Fuhrherra Ludwig, Eigenthümer des 
Orundſtüds ſchwarzer Damm 15, eingegangen, 
welcher ein Wegerecht auf den in Frage ſtehenden 
Streifen geltend macht, welch⸗s ihm durch alle 
Inſtanzen beſtätigt ſei. Er hält dies Recht durch 
Anlage der Drahtſeilbahn bieinträchtigt und ruft 
den Schutz der Verſammlung an, zugleich behaup⸗ 
tend, daß er „bisher vom Magiſtrat ſchonungslos 
verfolgt“ jet. 

Herr Holberg als Referent beantragt, bie 
Vorlage dem Magiſtrat zurückzugeben mit der 
Bitte, ſich darüber zu äußern, welche Trag 
weite der Proteſt des Herrn Ludwig baben könne. 

Herr Werner ale Korreferent ſchlloßt ſich 
dieſem Antrage an, indem er hervorhebt, daß as 
nach dem in Händen des Herrn Ludwig beſind⸗ 
lichen Kaufvertrage ohne Zweifel ſei, daß dem⸗ 
ſelben ein Wegerecht zuſtehe. Es frage ſich, ob 
die Drahtſeilbahn derartig über die fragliche Par⸗ 
zelle gelegt werden ſolle, daß das Wegerecht des 
L. gehindert je. Ganz abgeſondert von dieſer 
techniſchen Frage ſtahe jedoch das Tauſchgeſck äft. 
Bisher fehle in den Akten noch jede Aeußtrung 
ſeitens der Chamottefabrik oder des Herrn Di⸗ 
rektor Lenz, daß bisfelbe mit dem Tauſchgeſchäft 
einverſtanden ſel. Eine ſchriftliche Erklärung lege 
nur darüber vor, daß an eine Abtretung der in 
Frage ſtehenden 85 Du.-Meter großen Parzelle 
nicht zu denken jet, ohne daß die Stadt eir em 
Tauſch zufimmt Herr Werner hält jedoch den 
Tauſch für jetzt für die Stadt nicht zweck⸗ 
mäßig Die Chamottsſabrik dab ein labhaſtes 
Intereſſe daran, das ſtädtiſche Wiefenterrain zu 
erwerben, da es das günſtigſte Terrain zur Ber- 
drsiterung der Fabrik ſei. In derſelben Gegend 
bade die Chamottefabeik im Jahre 1873 2,50 M. 
pro Qu.-Meter gezahlt und heute habe die Stadt 
auch keine Gelegenheit, das Terrain zu billig ab ⸗ 
zugeben. Nachdem Herr Werner noch die von den 
verſchledenen Deputatlonen gemachten Taxen kiit- 
ſirt, beantragt er, vas vorgeſchlagene Tauſchgeſchaft 
auf alle Fälls abzulehnen. 

Herr Stadtrath Bock ſucht nachzuweisen, 
daß das ſtädtiſche Terrain keineswegs für die 
Chamottefabrik jo werthvoll ſei, dieſelb: könne 


N ebenſo gut nach der audern Seile aus debnen. 


Seine perſönliche Usbergeugung ſet, daß die Tauſch⸗ 
objekte gleichwerthig ſind und des halb bittet er 
auch, der Magiſtrate vorlage zuzuſtimmen. 

Her: Wächter ſpricht ſich gegen den Tauſch 
aus, ebenſo nochmals Herr Werner, wel ver 
darauf hiaweiſt, daß die Chamottefabrik ſchon 
wiederholt die Abſicht ausgeſprochen hat, das 
in Frage ſtehend ſtädtiſche Wieſenterrain zu er ⸗ 
werben. 

Herr Dr. Dohrn tritt dafür ein, daß die 
Vorlage nochmals an den Magiſtrat zurückgehen 
ſolle, damit fie ergänzt werde. 

Herr Meier ſpricht für definitive Ableh⸗ 
nung des Tauſchgeſchäftse. Das Grund ſtück, wel⸗ 
ches die Chamottefabrikl zum Tauſch offerirt habe, 
ſel für die Jabrik gänzlich werthlos und ſei nur 
aus dem Grunde erworben, um ein Tauſchod jekt 
für die Stadt zu gewinnen. Was den Wertz 
des ſtadtiſchen Terrains betreffe, fo erinnert der 
Redner daran, daß bei der erfreulichen Entwide- 
lung der Cpamottefabrik dieſe leicht in 5 bis 10 
Japren in eine Nothlage gerathen könne und um 
ſich zu vergrößen, zum Ankauf des ſtäptiſchen 
Terrains gezwungen wäre. 

Herr Kreich motiviert eingehend das Gut⸗ 
achten ber Oekonomie- Deputation, wonach das 
ſtädtiſche Terrain einen doppelten Werth habe, als 
das von der Fabrik offerirte. 

Nachdem noch die Herren Tietz und Stadt⸗ 
rah Bolt das Wort ergriffen, wird ein Schluß⸗ 
antrag angenommen und bei der Abſtimmung mit 
großer Majorität das Tauſchgeſchäft definitiv ab- 
gelehnt. 

Gewählt wurden: zum Vorſteder und Wai⸗ 
ſenrath des 29 Bezirks Herr Kaufmann C. f. 
Thiele, zum Vorſteher der 22. Armen ⸗Kom⸗ 
miſſton Herr Hauptlehrer Meden wald und 
zum Mitgltede der 18. Armen ⸗Kommiſſlon Herr 
Fuhrberr Nehls. 

Zur Verpachtung der Stättegeld⸗Erhebung 
au dem Marliplape an der Pölitzerſtraße auf 3 
Jahre für 1075 Mark pro Jahr an den Aıflan- 
rattur Siefert wird der Zuſchlag ertheilt; 
ferner wird der Zuſchlag ertheilt zu der Weiter 
vreimlethung der von ber Volksküche benutzten 
Räume im Haufe Roſengarten 45 auf 3 Jahre 
gegen eine jährliche Mietze von 1000 M., ſodann 
zur Verpachtung der Bauſtelle Nr. 34 der Silber 
wieſe auf 6 Jahre für 177 Mark jährliche 
Pacht, zur Verpachturg der Lagerplätze Nr 1 und 
Ia an der Parnitzſiraße auf 6 Jahre für 525 
Mk. jährliche Pacht und zur Verpachtung eiuer 
734.3 Q.-M. großen Ackerfläche an der Uferſtraße 
des Gasanſtaltskanals auf 3 Jahre für 50 Mark 
Jahrespacht. f 

Wie für die Mitglieder der übrigen Orts- 
Krankenkaſſen wird genehmigt, daß auch für die 


Mitglieder ter 
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Orts krankenlaſſe Nr. 10 und 
22 an Kur- und Berpflegungskoſten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe in der 3. Klaſſe nur ein Tages ſatz von 
1 Mark pro Perſon erhoben wird. — Für bie 
Beaufſichtigung der Frauen- Babeanſtalt während 
des diesjährigen Sommers wird eine Remanera - 
tion von 60 Mark bewilligt. 

Die Genehmigung der Vermiethung der Pläpe 
Nr. 11—13 an der Parnitzſtraße auf 61/ Jahre 
gegen 440 Mark Jahresmiethe und Uebernahme 
der Verpflichtung zur feſten Einzäunung der 
Plätze ertheilt wird, 

Für Anlage- bezw. jährliche Unterhaltungs⸗ 
koſten für 6 neue Petroleum Laternen in der 
Sanneſtraße werden 342 Mark reſp. 245 Mark 
bewilligt. Bel dieſer Gelegenheit monirt Herr 
Petermann den ſchlechten Brand der Petre⸗ 
leum-Laternen, diefelben verlöſchten jetzt gewöhn⸗ 
lich ſchen gegen 11 Uhr und hätten nicht die ge⸗ 
ringſte Leuchtkraft. Der Grund ſcheine darin zu 
liegen, daß der Magifirat die Unterhaltung der 
Petroleumlampen an einen anderen Unternehmer 
zu billigeren Preiſen vergeben habe. 

Bis zum Ende des Jahres 1884 wurde für 
die bieſige katholiſche Schule ein Staatezuſchuß 
von 240 Mark pro Jahr bewilligt; nachdem der 
Magiſtrat um Weiterbewiligung dieſes Zuſc uſſes 
erſucht, iſt derſelbe durch Reſkript des Herrn Mi⸗ 
niſters abgelehnt worden und beſonders darauf 
hingewieſen, d ß eine Weiterbewilligung nicht nö⸗ 
thig erſcheine, da die katholiſche Kirchengemeinde 
weder Kirchenſteuer, noch Schulbetträge erhebe. — 
Herr Bohm, welcher über dieſe Mittheilung re⸗ 
fertrt, giebt einen längeren Rückblick über die Ent- 
ſtehung dieſer Zuſchüſſe und da er das Reſtript 
des Herrn Miniſters nicht für genügend molivirt 
Hält, die vorliegenden Akten auch nichte Näheres 
ergeben, beantragt der Herr Referent, die Sache 
nach Keuntnißnahme an den Magistrat mit dem 
Erſuchen zurückzugeben: 1) aus der En tſte⸗ 
dungs art der Zuſchüſſe nachzuforſchen, ob der 
Stadtgemeinde ale Rechte nachfolgerin der ehema⸗ 
ligen bieſigen katholiſchen Schulgemeinde ein klag⸗ 
bares Recht auf die Zu chüſſe zuſteht; 2) vernet⸗ 
nenden Falls zu erwägen, ob die vom Herrn Mi- 
niſter angeführten Gründe der Ver agung eines 
Theils der Zuſchüſſe zutreffend ſind un die Ver 
ſagung rechtfertigen, und geeigneten Falls gegen 
die Berfagung bei dem Herrn Miniſter vorftellig 
zu werden. 

Nach einer kurzen Debatte wurde dieſer An ⸗ 
trag angenommen. k 

Wiederholt ind ſchon bei der königlichen Po⸗ 
lizel-Behörde Beſchwerden üder die ſanitären Uebel ⸗ 
ſtände, welche auf dem Hofe des Bude nhauſee, 
Bollwerk 12 — 13, herrſchen, eingegangen und hat 
die königliche Polizei - Direktion den Magiſtrat 
neuerdings wiederum aufgefordert, den Uebelſtän⸗ 
den abzuhelfen. Der Magiſtrat ſchlägt nun vor, 
den Hof und das Privetgebäude in dem genann- 
ten Haufe umzubauen. Die Verſammlung erklärt 
ſich gleichfalls damit einverſtanden, falls die nach 
dem Hofe mündenden Nachbar Grundſtücke sigene 
Schlamm faͤnge anlegen müſſen. Die Koften in 
Höhe von 1550 Mark werden bewilligt. 

Die übrigen Gegenſtände der Tages ordnung 
waren ohne beſonderes Intereſſe und wurden der 
Vorlage gemäß erledigt. 

— Es giebt leider noch ſehr viele Ehemän 
ner, welche bet den geringſten Streitigkeiten mit 
ihren Frauen von dem Rechte des Stärkeren Ge⸗ 
brauch machen und oft in roheſter Weiſe auf die 
Frauen einſchlagen. Solche Männer find meifl 
der Anſicht, daß fie als „Herren der Schöpfung“ 
berechtigt find, die ihnen angetrauten Frauen bei 
irgend einem thatfächlichen oder vermeintlichen Ver⸗ 
ſehen oder Vergehen züchtigen zu können, fie befln- 
den ſich damit jedoch in ſtarkem Irrthum. Nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, A, Strafſenate, 
vom 18. September d. Is, keunt das priußiſche 
Recht ein Züchtigungerecht des Ehemannes gegen 
ſeine Ehegattin nicht; Körper⸗Verleßungen unter 
Ehegatten ſind daher nach den allgemeinen Be⸗ 
Nimmungen des deutſchen Strafgefepbudges auch 
während der Ehr zu beſtrafen. 

— Zur Feier des Todtenfeſtes werden mor⸗ 
gen, Sonntag, ſowohl in der Jakobi⸗ wle in der 
Johannis- Kirche geiſtliche Konzerte ſtattfinden. 
In der Jakobi- Kirche haben Herr Paul 
Wild, der Drgel-Birtuos Herr Tag gaz, ſo⸗ 
wie Mitglieder des Stettiner Mufllvereins ihre 
Mitwirkung zugeſagt. Der Ertrag des Konzertes 
iſt zum Beſten der hieſigen Handels- und Oe⸗ 
werbeſchuln für Frauen und Töchter beſtimmt. — 
In der Johannis Kirche werden neben 
dem Kirchenchor, unter Leitung des Herrn Robert 
Lehmann, bie Konzertſängenin Frl. Wob⸗ 
bermin, Herr Ruſt (Orgel), ſowie Schüler 
und Schülerinnen der Frau Schröder Cha⸗ 
loupka mitwirken. Der Ertrag dieſes Kon⸗ 
zertes if zu Chorzwecken beſtimmt. 

— Seitens der Bezirkeregierungen if jetzt 
ang ordnet worden, daß die Poltztibs hörden bet 
fammtligen Petrolsumhändlern zweimal 
im Jahre, bei ſämitlichen Detallverkäufern von 
Petroleum alle zwi Jahre und, falls es ange- 
neigt iſt, noch öftet Proben des feilgehaltenen Pe⸗ 
troleums entnehmen und deren Ur terſuchung mit⸗ 
telſt des Abel ſchen Petroleum -Probers viranlaſſen, 
ſofern dieſe Händler reſp. Detailliſten nicht glaub⸗ 
haft nachweiſen, daß ſie in dem betreffenden Zelt⸗ 
raum eint ſolche Unterſuchung ſelbſt veranlaßt ha 
ben, welche in ihrem eigenen Juteraſſe liegt, um 
der etwaigen Beſtrafung auf Grund der kalſer⸗ 
lichen Verordnung vom 24. Februar 1882 we- 
gen Verkaufs von feuergefäbrlichem Petroleum 
und 5 8 des Oeſetzes vom 14. Mat 1879 zu 
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— Der Rechtsanwalt Schade in Auflam 
iſt zum Notar für den Bezirk des Ober-Landes⸗ 
gerichts zu Stettin, mit Anweilſung ſeines Wohn 
ſitzes in Anklam, ernannt worden. 

— Am morgigen Sonntag iſt ein Jahr ſeit 
dem Brande des Thalia Theaters in der Birken ⸗ 
allee vergangen und noch immer verumgiert bie 
Brandruine jene Gegend, ein aus den verſchte⸗ 
denſten, theilwelſe amgebrannten Brettern herge⸗ 
ſtellter Zaun erhöht noch den unſchönen Anblick, 
welchen das große Grundſtück jetzt bietet. Be⸗ 
kanntlich iſt von den ſtädtiſchen Behörden die Ber- 
längerung der Löweſtraße beſchloſſen und deshalb 
erhielt Herr Otrektor Reetz feine Erlaubniß, das 
abgebrannte Theater an jener Stelle wieder auf⸗ 
sufüßren und mußte, da er in Stettin keinen 
Platz fand, bekanntlich ein neues Theatergebände 
auf Gradower Terrain bauen. In Folge der 
Durchführung der Löweſtraße über das Grundſtück 
iſt raſſelbe in zwei Hälften getheilt und dat da⸗ 
durch wiſentlich an Wertb verloren und hoffte 
Herr Rech, daß die Stadt die Verpflichtung hätte, 
das durch die Straßendurchlegung für ihn werth⸗ 
loſe Grundſtück auzukaufen; dieſe Hoffnung hat 
ſich jedoch bisher nicht erfüllt und ſoll, wie wir 
bören, nun das Grundſtück als Lagerplatz an ein 
Holz- und Kohlengeſchäft vermiethet werden Man 
wied alſo in Grünhof, dem ſchönſten Stadtthell, 
demnächſt denſelben Anblick gentaßen können, als 
auf dem Platz zwiſchen Ratphaus und Poſt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Rigoletto.“ Große Oper ia A Akten. 
Sonntag: Bellevuetheater: „Dorf 
und Stadt. 


Adelina Patti und Nicolint wer- 
den ſich erſt nach Ablauf der vorgeſchrie benen 
Friſt, welche nach erfolgter Scheidung der verehe⸗ 
licht Gewrſenen in Frankreich vorgeſchrieben if, 
vermäblen. Die Trauung wird im Monat Junt 
des nächſten Jahres in England zu Craiginos, 
der Beſitzung der Patti, ſtattfinden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ootenberg, 15. November. Geflern 
geriethen bier zufällig mebrere Telepdondrähte mit 
Leltungedrähten für elektriſche Beleuchtung in Be- 
rührung. Nach kurzer Zeit ſchwolzen auf dem 
Daupttelephonamte die Leitungsdrähte, das Holz 
werk in der Nähe begann zu brennen, die Elek⸗ 
tromagneten wurden glühend und das ganze Zim⸗ 
mer war in dichten Rauch gehüllt, bis endlich die 
elektriſche Beleuchtung abgeſtellt wurde Mehrere 
Perſonen, welche gerade zu dieſer Zett die Fern⸗ 
ſprecheinrichtung benußten, prallten, von deftigen 
Schlagen getroffen, entſetzt zurück. 

— In einem böhmischen Kurorte ſtellt ber 
Badekommiſſar vor: „Erlauben die Damen, daß 
ich Sie mit einander bekannt mache: Frau X. 
aus Wien, Oberlieuts nantsgattiu — Frau Y aus 
Brünn, Fabrikbeſttzersgattin — Frau Z. aas Eger, 
Rentnersggttin — Frau v. L aus Berlin“ 
(ſtockt). Frau v. L. (ein fallend): „Ruderklub⸗ 
Ehrenmitgliedegattin!“ f 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Tilſit, 20. November. Die Schiffbrück⸗ if 
wegen drohenden Eis ganges abgefahren. 8 

Wien, 20. November. Die Generaldirektion 
der öſterrzichiſchen Staatsbahnen hat, wie die 
„Preſſe“ meldet, das Reglement der Voeralns karten 
des Bereins deulſcher Elſenbahnen gekündigt 

Wien, 20. November. Die Nachricht der 
„Times“ über ein Separatabkommen zwiſchen der 
Türkei und Serbien bezüglich des künftigen Frie⸗ 
densſchluſſes wird von bieſigen gut unterrichteten 
Krilſen eniſchteden in Adredr geftellt; ſolche uab⸗ 
men vielmehr ax, daß 46 ſich etwaigen jerbijchen 
Anſprüchen gegenüber bei einem Friedens ſchluſſe 
um die Zuſtimmung der Slgsatarmächte des Ber⸗ 
liner Vertrages handeln muß. 

Trieſt, 19. November. Der Llopddampfer 
„Auſtria“ iſt heute Abend aus Konſtantinopel hier 
eingetroffen, 

Sofia, 19. November. Der Kampf um 
Slivnitza wurde geſtern Morgen um 7 Une wieder 
aufgenommen. Der rechte Flügel der Bulgaren 
griff die Feinde, welche fig auf drei Anhöhen 
feſtgeſetzt hatten, an und vertrieb fie von da nach 
einem mörveriſchen Kampfe. Zugleich eröffnete 
das Zentrum der Bulgaren, welches die Verſchan⸗ 
zungen bei Sliynitza beſetzt hielt, en heftiges 
Feuer gegen kie Serben, welche in der Ebene 
ſtanden. Alsbald gingen zwei Batatllone und 
zwei Batterien von Slivnitza vor und vereinigten 
ihren Acgriff mit dem des rachlen Flügels. Die 
Serben leiſteten anfangs muthig Wider ſtand, 
mußten aber gegen Mittag zurückgehen und 
wandten ſich gegen den linken Flügel der Bul⸗ 
garen, wobel es ihnen durch die ing wiſchen eiage⸗ 
troffenen Verſtärkungen gelang, den Angriff der⸗ 
jelben zum Stehen zu bringen. Die Berlufte auf 
beiden Seiten find beträchtlich. Die Bulgaren 
machten 300 Gefangene. 

Sofia, 19. November. Die Serben griffen 
heute Vorm ttag den rechten Flügel der Bulgaren 
an, wurden aber zurückgeworfen und machten ſo⸗ 
dann wiederholt vergeblich Angriffe auf das Zen⸗ 
trum und den linken Flügel. Der Einbruch der 
Dunkelheit machte dem Kampf ein Ende. 

Soſia, 20. November. Bon den Deutſchen 
in Soſta werden hier Lazarsthe errichtet und wer⸗ 
den für dieſelben Mittel erfordert, zu deren Auf⸗ 
bringung man ſich durch Aufrufe am die bentſche 
Wohlthätigkeit wenden will. 


